
Erſcheint täglich
mit Ansnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenöurger Schulplatz Nr. 5.
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Tageblakt für Hkadk und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

e Organ Merſeburger Kreis-Verwaltung.)Zweiundſechszigſter Jahrgang.

Honnabend den 23. SebruarR 46.
T

1889.

Vierteljährlicher Abonnementspreis:
in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1 „20 Mark, wit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 11 Uhr Bormittags.
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Amktlicher Theil.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Böttcher Heinrich Karl Grimm in
Seegel als Fleiſchbeſchauer für den Schau
Bezirk Kitzen ernannt und von mir ver-
pflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 18. Februar 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Steckbrief.
Gegen den unten beſchriebenen HandarbeiterWo imilian Pallaſcheck aus Merſeburg,

welcher ſich zuletzt in Lützen aufgehalten hat und
jetzt flüchtig iſt oder ſich verborgen hält, ſoll
eine durch Urtheil des Königlichen Schöffen-
gerichts zu Mücheln vom 13. Dezember 1888
erkannte Gefängnißſtrafe von einer Woche voll
ſtreckt werden. Es wird erſucht, denſelben zu
verhaften und in das nächſte Gerichtsgefängniß
behufs Strafvollſtreckung abzuliefern, auch das
r Amtsgericht hiervon zu den Acten
D. 36,/88 zu benachrichtigen.Mücheln den 16. Februar 1889.

Königliches Amtsgericht.

Beſchreibung: Alter: geb. am 19. October 1851
zu Pruſt Kreis Schwetz. Größe: 1 m 65 em.
Statur mittel und darüber. Haare: dunkel-
blond und kurzgeſchnitten. Stirn: frei. Bart:
gepflegter Schnurrbart. Augenbrauen: dunkel-
blond. Augen: grau. Naſe: gewöhnlich. Mund:
gewöhnlich. Zähne: gut. Kinn: oval. Geſicht:
länglich mit vorſtehenden Backenknochen. Ge-
ſichtsfarbe: geſund. Sprache: deutſch und
polniſch. Kleidung: ſchwarzer Tuchrock, graue
Stoffweſte, desgl. Hoſe, ſchwarze Mütze, blaues

alstuch, rindlederne Stiefel, baumwollene
trümpfe und rothgeſtreiftes Barchenthemd.

Beſondere Kennzeichen: am rechten Schienbein
eine Narbe.

Die Zinſen des Albertiſchen, Hohl'ſchen
und Rummel'ſchen Legats, welche beſtimmt
ſind, armen, fleißigen und würdigen Kindern
e Stadt den Beſuch der erſten Bürger-
chule zu ermöglichen, werden in nächſter Zeitvon uns für das Jahr vom 1. April 1889 bis

dahin 1890 vertheilt werden.
Bewerbungen, denen die letzte Schulcenſur der

Kinder, wenn ſie eine ſolche ſchon erhalten haben,
deizufügen iſt, nehmen wir innerhalb der nächſten

14 Tage entgegen.
Merſeburg, den 19. Februar 1889.

Der Magiſtrat.
Die bei dem Geſindebelohnungs-Fonds
o I888/89 disponiblen Zinſen (13 M. 53 Pf.)

ollen beſtimmungsmäßig einem Dienſtboten,
welcher bei tadelloſer Führung mindeſtens zehn
Jahre hintereinander einer und derſelben Herr
ſchaft treue Dienſte geleiſtet hat, bewilligt werden.

Dienſtboten, welche dies durch Zeugniſſe ihrer

Herrſchaſten nachweiſen können, wollen ſich unter
Beifügung dieſer Zeugniſſe binnen 14 Tagen
ſchriftlich bei uns melden.

Merſeburg, den 19. Februar 1889.
Der Magiſtrat.

Wir wollen 3000 Mk. Stiftungsgel der
zu 4 Zinſen gegen hypothekariſche Sicherheit
ausleihen.

Merſeburg, den 19. Februar 1889.
Der Magiſtrat.

r -„JJSDNichtamllicher Theil.

Merſeburg, den 22. Februar 1889.

Ein Programm aus den 99 Tagen.
Aus Anlaß der neulich im Reichstage behan-

delten Geiffcken-Affaire lenkt das Deutſche Tage
blatt die Aufmerkſamkeit auf eine vor einigen
Monaten erſchienene Broſchüre mit dem Titel
„Auch ein Programm aus den 99 Tagen',
in welchem ſich gewiſſe Erklärungen finden für
das, was der GeffckenProzeß zu Tage gefördert
hat. Wie man ſich erinnert, waren gerade in
dem letzten Sommer ein flußreiche Perſonen thätig,

um den Reichskanzler Fürſten Bismarck zu
ſtürzen. Auch freiſinnige Politiker bewühten ſich,
an ſeinem Sturze zu arbeiten. Von dieſen iſt
zwar in den bezüglich des Geffcken-Prozeſſes
bekannt gewordenen Materialien nicht die Rede,
indeß kann es als notoriſch gelten, daß ſie ſich
mit den Hintermännern Geffckens in demſelben
Geleiſe bewegten. Jn der genannten Broſchüre
wird auch deutlich auf „intime Beziehungen“ der
Freiſinnigen mit dem ehemaligen Kronprinzlichen
Hofe hingewieſen.

Nun fragt man ſich: war es denn nur der
Haß gegen den Reichskanzler, der dieſe Elemente
vereinigte, oder waren dahinter noch andere
Zwecke verborgen Und hierauf antwortet die
gedachte Broſchüre Folgendes, und wir könnennicht umhin, auch die Aufmerkſamkeit unſerer

Leſer hierauf zu lenken
Das von den Hintermännern Geffckens und

von den Freiſinnigen aufgeſtellte Programm ſchloß
ſich an die allgemeinen europäiſchen Verhältniſſe
an und hatte ſeinen Urſprung in England. Bei
dem Regierungsjubiläum der Königin, wo ſo
viele Regenten oder ihre Vertreter zuſammen-
kamen, waren die erſten vorbereitenden Schritte
zu einer großen Coalition gegen Rußland gethan.
Die Wirkung hiervon machte ſich in den Ver-
läumdungen der deutſchen Politik bei Rußland
im Winter 1887,/88 ſowie in der Annäherung
des ruſſiſchen Panſlavismus an den franzöſiſchen
Chauvinismus geltend. Aber mit der Entſtehung
eines ruſſiſch- franzöſiſchen Bündniſſes konnte den-
jenigen deutſchen Kreiſen nicht gedient ſein, welche
eine beſonders intime Beziehung mit England
cultivirten. „Da man die Kräſte Deutſchlands

ſo heißt es in der Broſchüre wörtlich
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nach dem Tode des Kaiſers Wilhelm mit Sicher-
heit von Seite Englands zu gebrauchen
und gleichſam zu beſitzen hoffte, ſo war man
weit entfernt zu wünſchen daß die Feindſchaft
zwiſchen Deutſchland und Frankreich fortdauere.

Es verſtand ſich daher von ſelbſt, daß in dem
Augenblicke, wo die engliſch- deutſche Regier-
ung, der natürliche Bund der beiden Staaten
beſiegelt und eingerichtet ſein würde, mit zu den
erſten Sorgen der neuen Aera die Hinweg-
räumung aller Differenzen zwiſchen
Deutſchland und Frankreich gehören
müßte. Man mußte alſo als die Hauptaufgabe
der Politik der neuen Regierung es betrachten, den

Frieden zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu
ſichern, um den Krieg gegen Rußland
mit Erfolg unternehmen zu können.
Wenn Deutſchland den von Rußland nicht mehr
abgelehnten Krieg mit ganzer Kraft für den
treuen engliſchen Verbündeten zu führen in der
glücklichen Lage ſein würde, dann, ſo durften dieſe
Politiker und Politikerinnen meinen, werde es
ein für allemal möglich ſein, den barbariſchen
Rivalen in Aſien und Eurvpa aus dem Felde
zu ſchlagen.“

„Dies waren beſonders die Programmpunkte,
um derentwillen die Führung der Geſchäfte
freilich nicht in der Hand des Fürſten Bismarck
bleiben konnte, und welche gleichſam den tiefen
Hintergrund in der großen Konſpiration des
Freiſinns und ſeiner „intimen Beziehungen“ bil-
deten. Deutſchlands Aufgabe in der weiteren
Weltgeſchichte konnte doch nach der Auffaſſung
dieſer Politiker nur die ſein, ſich an der eng
liſchen Eiche, welche die Welt be-
ſchattet, emporzuranken und dafür die
Macht Rußlands zu zerſtören. Nachdem ſolcher
geſtalt Deutſchland die Knochen des pommerſchen
Füſiliers auf den verſchiedenen Schlachtfeldern
der Türkei und Aſiens begraben hätte, würde es
ihm geſtattet worden ſein, unter den Zweigen
der engliſchen Weltmacht frei und
vergnügt über die dieſſeitige und jenſeitige
Welt zu philoſophieren, wie es der Nation der
Denker Göthes, Schillers, Kants und Hegels ge-
ziemt.“

Das geſtörte Verhältniß Deutſchlands zu
Frankreich wiederherzuſtellen, wäre alſo mit ein
Hauptprogrammpunkt der bezeichneten Politiker
geweſen. Hat doch ein „Eingeweihter“ damals,als Wilhelm II. den Thron beſtieg, ganz offen
geäußert: der europäiſche Friede erde nie mög

lich ſein, ſo lange Deutſchland ElſaßLothringen
beſitzt und nicht herausgeben will!

Mit anderen Worten dieſe Jntrigue beſtand
darin, daß ſich Deutſchland zu den Zwecken Eng
lands gegen Rußland, ſelbſt auf Koſten der
großen Errungenſchaften des Jahres 1870771,
benvtzen laſſen ſollte. Die Lektüre der gedachten
Broſchüre, welche Dies und Anderes enthüllt,
kann allen Denen, welche wiſſen wollen, was jene
Jntriguanten planten und aus Deutſchland
machen wollten, nicht genug empfohlen werden,
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Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Die kaiſerlichen

Majeſtäten und die holſteiniſchen Gäſte der-
ſelben wohnten am Donnerſtag Mittag im
Berliner Opernhauſe einer Sondervorſtellung
von Wildenbruch's Drama „Die Quitzow's“ bei.
Nach der Aufführung unternahm der Kaiſer
noch eine Spazierfahrt und erledigte dann im
Schloſſe die laufenden Regierungsgeſchäfte. Vor
der Tafel hatte der Kaiſer noch eine Konferenz
mit dem Grafen Herbert Bismarck. Morgen
Sonnabend werden der Kaiſer und die Kaiſerin
auf der ruſſiſchen Botſchaft, am 3. März auf
der italieniſchen und am 6. März auf der
franzöſiſchen Botſchaft ſpeiſen. Kaiſer Wilhelm
wird am kommenden Montag bei dem Fürſten
Bismarck in deſſen Palais ſpeiſen. Das
iſt immerhin eine Nachricht, die Beachtung ver-
dient, beſonders nach den mannigfachen Ge-
rüchten der letzten Tage. Kaiſer Wilhelm be-
weiſt damit abermals, daß die Stellung des
Reichskanzlers bei ihm eine unerſchütter-
Liche iſt, daß bei Lebzeiten des Fürſten Bis-
marck Kommentare über den zweiten deutſchen
Reichskanzler ſehr überflüſſig ſind. Zu dem
Kaiſerdiner ſollen alle preußiſchen Miniſter ge-
laden werden.

Der Hannoverſche Courier ſchreibt:
Gerüchtweiſe iſt von einer bevorſtehenden Ver-
bindung zwiſchen dem Prinzen Carl von Schwe-
den, Herzog von Weſtgothland (geb. 1861) mit
der Prinzeſſin Victoria von Preußen, Schweſter
Kaiſer Wilhelms II., welche in die Battenbergſche
Angelegenheit verpflochten war, die Rede. Der
Prinz welcher im Jahre 1886 den deutſchen
Herbſtübungen beiwohnte, hatte ſich damals des
beſonderen Wohlwollens des Kronprinzen, ſpä-
teren Kaiſers Friedrich, zu erfreuen. Prinz
Karl von Schweden wird zu den Frühjahrs-
übungen der Kavallerie nach Berlin kommen.
Der Prinz iſt der dritte Sohn des Königs Oskar
von Schweden.

Die Nordd. Allg. Ztg. verwahrt ſich
gegen die Behauptung der Kreuzztg., ſie habe
eine Hetze gegen Hofprediger Stöcker angeregt.
Das Organ des Reichskanzlers betont, es habe
einfache Thatſachen gemeldet. Weiter weiſt
die Norddeutſche auf die Thatſache hin, daß am
21. Februar 2 Jahre ſeit den Septennats-
wahlen verſtrichen waren und führt aus, es
ſei zu hoffen, daß die nächſten Reichstagswahlen
daſſelbe Reſultat wie die von 1887 ergeben
würden.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Plenarſitzung ab. Die Artillerievorlage iſt
der Körperſchaft thatſächlich zugegangen und nur
deshalb noch nicht auf die Tagesordnung geſetzt,
weil die Vervielfältigung längere Zeit in An-
ſpruch nimmt. Die für die Artillerie nothwen-
dige Summe beläuft ſich dem Vernehmen nach
auf 15 Millionen Mark. Außerdem werden im
Nachtragsetat noch einige geringe Forderungen
geſtellt, z. B. für die Trennung von Verwaltung
und Kommando der Marine.

Beim Reichskanzler fand ein größeres
parlamentariſches Diner ſtatt, zu wel-
chem Mitglieder aller Fraktionen erſchienen waren.
Fürſt Bismarck zeigte die gewohnte Elaſtizität
des Körpers und Geiſtes. Auf hochpolitiſche
Angelegenheiten wurde nicht eingegangen. Man
ſprach u. A. von der oſtafrikaniſchen Angelegen-
heit. Der Fürſt hoffte zuverſichtlich, es werde
in nicht zu ferner Zeit die Ruhe dort wieder
hergeſtellt ſein.

Die Pariſer Blätter berichten wieder
einmal, daß ein deutſcher Spion verhaftet
iſt. Er ſoll jetzt im Gefängniß von Grenoble
ſitzen. Derſelbe ſoll deutſcher Offizier ſein, zwei
Jahre im 1. Fremdenregiment in Algier gedient
und es dort ſehr bald zum Feldwebel gebracht
haben. Oskar Schmidt heißt der Mann. Jm
Regiment wußte man nichts über ſein Vorleben
und ſeine Eigenſchaften. Er erwies ſich als ge-
ſchickter Planzeichner. Nur ein Umſtand hatte
Verdacht erregt: Oskar Schmidt erhielt oft viel
Geld aus Deutſchland. Dieſer Tage wurde er
nun bei dem Abzeichnen von Alpenbefeſtigungen
getroffen. Fürchterlicher Kerl!

Oeſterreich-Ungarn. Der Erzherzog
Franz Ferdinand ſoll, wie es heißt, demnächſt
nach Peſt kommen, um die ungariſchen leitenden
Perſönlichkeiten kennen zu lernen. Die Wehr-

deb atte dauert fort. Die Regierungspartei
zeigt indeſſen den Gegnern des neuen Geſetzes
eine größere Energie als bisher, und ſo iſt es
nicht unmöglich, daß die Störenfriede etwas
früher, als es erſt ſchien, zur Ruhe gezwungen
werden. Aus Miramar, wo ſich die Kronprin
zeſſinWittwe Stephanie mit ihrer kleinen Tochter
Eliſabeth aufhält, kommen Gerüchte, man habe
Grund anzunehmen, die Kronprinzeſſin befinde
ſich in geſegneten Umſtänden. Wenn das wahr
wäre, und es würde ein Knabe geboren, ſo würde
dieſer natürlich Kronprinz von Oeſterreich-Ungarn,
aber in Wien glaubt man nicht recht an die
Richtigkeit dieſer Meldungen. Gewißheit wird
ſich ja bald ergeben. Die Bevölkerung würde
die Geburt eines Kronprinzen mit Jubel begrüßen,
denn von dem Erzherzog Franz Ferdinand hält
man wenig, von dem Erzherzog Otto, ſeinem
Bruder, aus bekannten Gründen nichts.
Unter den Legaten im Teſtament des Kron-
prinzen Rudolph iſt auch ein ſolches von 25000
Gulden für ſeinen jetzt in den Ruheſtand ge-
tretenen Oberſthofmeiſter Grafen Bombelles.

Frankreich Acht Tage ſind nun ſeit dem
Sturz des Miniſteriums Floquet vergangen, und
man iſt gerade noch ſo klug wie vorher. Alle
Bemühungen des Präſidenten Carnot, ein Mini-
ſterium zu bilden, ſcheiterten im letzten Moment.
Auch der zweite Verſuch, ein Cabinet mit dem
Kammerpräſidenten Meline an der Spitze und
Freycinet und Rouvier als hilfreichen Engeln
zu bilden, iſt geſcheitert, und Herr Carnot iſt
nun glücklich wieder bei den Radikalen ange-
kommen. Er hat Goblet, Floquet und Freycinet
rufen laſſen, ſo daß von einer Umbildung des
bisherigen Miniſteriums die Rede iſt. Die
Kammer hat ſich nach einigen ſtürmiſchen Szenen
abermals vertagen müſſen. Die Umbildung des
Miniſteriums Floquet unter Freycinet oder
Goblet iſt, wenn ſie überhaupt gelingt, eine ſehr
gefährliche Sache. Wer ſteht dafür, daß in acht
Tagen nicht Alles wieder beim Alten iſt? Es
wird immer klarer, daß es nur noch ein Ent-
weder Oder gfebt: Entweder Kammerauf-
löſung oder eigene Regierung des Präſidenten.
Die Verſtimmung in Paris ſteigt. Die Ge-
ſchäftswelt ſpricht nichts Gutes von der Republik,
und vielfach hört man äußern, der jetzigen Zer-
fahrenheit müſſe ein Ende gemacht werden.
Boulanger hat ſeine Reiſe nach Rom aufgegeben.

Miniſter Floquet hat die Präfekten ange-
wieſen, darauf zu achten, daß bei den angekün-
digten Arbeiterdemonſtrationen am Sonntag alle
Ruheſtörungen vermieden werden.

Holland. Der Zuſtand des Königs bleibt
ſich in der Hauptſache gleich ungünſtig. Neuer-
dings treten noch diphtheritiſche Erſcheinungen auf.

Jtalien. Jn die Deputirtenkammer iſt
abermals ein Tadelsantrag gegen Crispi
wegen deſſen Finanzpolitik eingebracht worden.
Die Debatte hat die ſchärfſten Angriffe gegen
die Regierung bereits zu Tage gefördert und
Crispi hat darüber auch die Ruhe verloren. Es
iſt indeſſen wahrſcheinlich, daß der Antrag ab
gelehnt wird. Woher das Geld für das in
Folge der neuen Militärforderungen rieſengroße
Defizit genommen werden ſoll, iſt allerdings die
Frage. Fünf Deutſche ſind dem amtlichen
römiſchen Blatte zufolge, aus Jtalien ausgewieſen
worden. Wodurch ſie ſich läſtig gemacht haben,
wird nicht geſagt.

Provinz und Umgegend.
F Weißenfels. Demnächſt dürfte folgende

Streitfrage zur Entſcheidung gebracht werden:
Ein Naumburger Fleiſcher kauft auf dem Lande
eine Kuh die ihm der Verkäufer ſelbſt zur Stadt
treiben ſoll. Auf nach Wege nach Almrich ſtürzt
das Thier und kann nur mit Mühe nach dem
Dorfe gebracht werden wo es verendet, bevor
der ſchnell herbeigerufene Fleiſcher nach dorthin
kommt. Der Frage iſt nun: Wer bezahlt die
Kuh Der Fleiſcher oder der Landwirth

Halle, 21. Febr. Einen tragiſchen Aus-
gang hätte leicht ein Unfall nehmen können, der
ſich geſtern Abend in der Nähe des benachbarten
Canena ereignete. Der Landbriefträger Anſin
von hier, welcher täglich zweimal die Tour Bruck-
dorf, Zwintſchöna und Canena beſorgt, benutzte
nach 7 Uhr Abends auf dem Nachhauſewege den
Bahndamm der Leipziger Bahn, da die Chauſſee
in Folge des eingetretenen Thauwetters nicht
gut zu paſſiren iſt. Der Mann mochte noch

nicht weit gegangen ſein, als ihm der 7 Uhr
15 Minuten von hier abgelaſſene Lokalzug ent
gegenkam. Zwar wich derſelbe dem Zuge aus,
er konnte indeß wegen des hohen Bahndamms
nicht weit genug zur Seite treten und wurde
von dem Trittbrette eines Wagens erfaßt und
nachdem ihm Rock und Hoſe zerriſſen, den Bahn
damm hinab geſchleudert. So kam der Mann
mit einem Oberſchenkelbruche davon, doch hätte
er leicht unter den Zug gerathen können.

Wittenberg. Zu der ausgeſchriebenen
Stelle eines beſoldeten Beigeordneten (3000 Mk.)
ſind 53 Meldungen eingegangen, von denen die
betreffende Kommiſſion die zur Wahl zu ſtellen
den Kandidaten zu ſichten angefangen hat.
Unter den um die Stelle ſich Bewerbenden be
finden ſich Offiziere a. D., ein Rechtsanwalt,
Referendare, Aſſeſſoren, ein Polizeikommiſſar e.

f Gardelegen, 16. Februar. Am letzten
Mittwoch hatte in Dannefeld der dortige land
wirthſchaftliche Verein eine Feſtlichkeit, beſtehend
in Konzert und Ball, veranſtaltet. Zu derſelben
waren ungeladen auch etliche Perſonen erſchienen,
die angeblich Handelsleute ſein wollten und von
Niemandem gekannt wurden. Aufgefallen war,
daß einige derſelben auf mehreren Höfen bei dem
Geſinde angefragt hatten, ob auch die Herrſchaft
an dem Balle theilnehme. Die Dannefelder ver
ſtanden keinen Spaß. Zwei der Verdächtigen
wurden feſtgehalten, und da ſie ſich nicht aus-
weiſen konnten, gewaltſam einer Durchſuchung
unterzogen. Da kam denn eine Menge von
Diebeswerkzeugen, Brecheiſen, Meißel, Zangen
und eine Unmaſſe von Schlüſſeln zum Vorſchein.
Jn einem Notizbuche fand ſich die Bemerkung
„Am 13. Februar nach Dannefeld.“ Für die
folgenden Tage waren verſchiedene Orte im Kreiſe
Stendal vermerkt. Am 14. Februar wurden die
angeblichen Handelsleute an das Amtsgericht
Klötze eingeliefert.

Nordhauſen. Der Originalbrief Dr.
Martin Luther's, welcher dieſer Tage dem hieſigen
ſtädtiſchen Alterthumsmuſeum als Geſchenk über-
geben worden, iſt vom 14. April 1545 datiert
und an den aus Eisleben gebürtigen, ehemaligen
(1525 1536) Rektor der lateiniſchen Schule zu
Eisleben, Johann Agricola, gerichtet.

f Ober-Röblingen, 16. Februar. Ver
muthlich in einem Zuſtande geſtörten Geiſtes
machte der ſo beliebte und geachtete und bereits
im hohen Alter ſtehende Oekonom Lob ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende. Da die Ver
mögens- und Fa milienverhältniſſe die denkbar
günſtigſten ſind, ſo findet man keinen anderen
Grund, was den immer noch rüſtigen Mann,
der durch ſeine raſtloſe Thätigkeit zu einem ge-
wiſſen Wohlſtande gekommen und nun die
Früchte ſeines Fleißes genießen konnte, zu
dieſem Schritte getrieben hätte. Lob gehört der
Kirchen und Gemeindevertretung an.

4 Halberſtadt, 20. Februar. Der vor
einigen Tagen verhaftete und in Unterſuchungs-
haft befindliche Rentier N. hat ſich in ſeiner
Zelle auf dem Petershofe heute Vormittag er
ängt.

F Blankenburg a. H. Bei Haſſelfelde ſind
zwei männliche Perſonen vom Schnee verweht
todt aufgefunden worden.

Erfurt, 17. Febr. Schwere Unglücksfälle
kamen geſtern hier vor: Trotz Verbotes des
Unternehmers arbeiteten die Leute, welche mit
den Zuſchüttungsarbeiten an dem, im ehemaligen
Feſtungsgebiet belegenen „Juliusgraben“ be
ſchäftigt waren, weiter. Plötzlich löſte ſich ein
etwa 4 Centner ſchwerer Erdklumpen und ver-
ſchüttete zwei polniſche Arbeiter. Hilfe war
ſchnell zur Stelle. Dem einen Mann iſt das
rechte Bein zerſchmettert, der andere hat be
deutende Quetſchungen erlitten. Man brachte
die Verunglückten nach dem katholiſchen Kranken-
hauſe. Faſt zu gleicher Zeit ſtürzte der Ar
beiter Thon beim Abbrechen der Fortifications
mauer am Kämpferbrückenkopfe in die Tiefe.
Schwer am Kopfe verletzt mußte der Mann vom
Platze getragen werden. Jn Jchtershauſen explo
dirte in einem Hauſe eine in der Ofenröhre
ſtehende zugeſchraubte Wärmflaſche. Der Ofen
ſtürzte ein und kochendes Waſſer ſpritzte weit
umher. Merkwürdigerweiſe wurde keines der
Kinder der betreffenden Familie, die allein zu
Hauſe waren, beſchädigt.

Walkenried. Die Apotheker Neumeyer-
'ſche Erbſchaft in Warſchau, die in letzter Zeit



ſo viel von ſich reden machte, hat ſich, wie ſo viele
ausländiſche Erbſchaften ſchon, in ein Nichts
aufgelöſt. Ein AuskunftsBureau in Berlin, mit
der Einziehung der erforderlichen Erkundigungen
und Nachforſchungen in Warſchau betraut, hat
nämlich in Erfahrung gebracht, das der betr.
Neumeyer zwar in Warſchau gelebt, doch nie
großes Vermögen beſeſſen habe. Jn den ſechziger
Jahren iſt er dortſelbſt verſtorben unter Hinter
laſſung einer Wittwe und 4 Töchter. Wie das
AuskunftsBureau noch bemerkt, iſt nach dem
Tode des betr. Neumcyer in Warſchau das Ge
rücht entſtanden, daß ein Brudersſohn von ihm
in Deutſchland mit Hinterlaſſung eines großen
Vermögens verſtorben ſei und daß dieſe Hinter
Iaſſenſchaft den Hinterbliebenen des betr. Neu
meyer zufallen würde.

Hildburghauſen, 17. Februar. Von
der Hildburghauſen Heldburger Eiſenbahn. Das
„Cob. Tgbl.“ meldet: Bereits am 6. ds. Mts.
hatten die (aus Lokomotive, 1 Poſt und 1 Per-
ſonenwagen beſtehenden) Züge in Folge der Glätte
in Streufdorf mit Schwierigkeiten zu kämpfen.
Am 8. Februar blieb ein Zug oberhalb Streuf-
dorf im Schnee ſtecken, kam aber mit fünfſtündiger
Verſpätung noch in Friedrichshall an. Am 9.
konnten die beiden Maſchinen weder vorwärts
nach Hildburghauſen, noch rückwärts nach Held-
burg und mußten in Streufdorf liegen bleiben.
Da der Kohlenvorrath vollſtändig verbraucht
war, mußten die Maſchinen mit Holz und
Schmiedekohlen ſo lange geſpeiſt werden bis
mittels Laſtſchlitten wieder Briquetts von Held-
Hurg ankamen. Zum Unglück entgleiſte am 10.
auch noch unterhalb Streufdorf eine Maſchine,
ſie wäre faſt in den Chauſſeegraben gefallen.
Am 11. Nachmittags konnte nach angeſtrengter
Arbeit der Betrieb wieder eröffnet werden.
Geſtern am 16., blieb der Frühzug unterhalb
Streufdorf wieder ſtecken konnte jedoch nach
1 ſtündiger Arbeit weiter fahren, hatte aber
oberhalb Streufdorf noch mehr Unglück, indem
mehrere Wagen vollſtändig umſtürzten, der Per
ſonenwagen entgleiſte; eine Telegraphenſtange
wurde von den umſtürzenden beladenen Wagen
wie ein Streichholz zerbrochen. Die Fahrgäſte
kamen auf der Maſchine reſp. im Poſtwagen mit
mehrſtündiger Verſpätung glücklich in Hildburg-
hauſen an. Der verunglückte Zug traf Abends
7 Uhr daſelbſt ein. Die ſehr eifrige Betriebs-
verwaltung ließ nun den fahrplanmäßigen Zug ab-
gehen, derſelbe kam auch glücklich bis unterhalb
Streufdorf, entgleiſte hier aber vollſtändig,
(Maſchine, Poſt und Perſonenwagen). Die
Fahrgäſte gingen zu Fuße weiter. Heute Sonn
tag, 17., haben wir noch nichts von unſerer
Eiſenbahn geſehen. Unglücksfälle ſind glücklicher
Weiſe bei allen dieſen Unfällen nicht vorge-
kommen.

Aus Caſſel war die Meldung verbreitet,
ein dortiger Rechtsanwalt ſei Mangels genügen-
der Legitimation in Marſeille als Spion ver-
haftet worden. An der ganzen Geſchichte iſt kein
wahres Wort.

F Caſſel, 20. Februar. Die Schneever-
wehungen in voriger Woche haben, wie man
nachträglich erfährt, drei von hier mit der Bahn
transportirten Verbrechern aus dem Zuchthaus
bei Wehlheiden zur Freiheit verholfen. Als
nämlich am vorigen Donnerſtag der Zug, in
welchem ſich dieſelben in Begleitung eines Trans-

Porteurs befanden, in Gießen wegen des Schnees
liegen blieb, mußte man die Gefangenen im
Polizeigewahrſam unterbringen und von jhier
gelang es ihnen, in der Nacht zu entfliehen.
Vorgeſtern ſollen ſie jedoch bei Friedberg wieder
ergriffen ſein.

J S

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 22. Februar 1889.

8 Ein Taubſtum mer, namens Karl Döring,
hat die behördliche Erlaubniß zum Vertrieb einer
Brochüre, betitelt: „Ueber Athmung nebſt An-
leitung zum Betriebe der wichtigſten und heil-
ſamſten Uebungen für die Athmungsorgane, ein
Beitrag zur Geſundheitslehre für Jung und Att“,
erhalten und wird derſelbe morgen und in den
nächſten Tagen auch hier ſeine Anerbietungen
machen. Es iſt hierbei zu wünſchen, daß in An-
betracht des guten Zweckes, der Reinertrag aus
dem Verkaufe ſoll einem Fonds für unglückliche
und hülfsbedürftige Taubſtumme überwieſen

werden, der Abſatz auch hier ein recht reger wer
den möge!

g Ein plötzlicher Tod ereilte am Mittwoch
Abend in der „Reichskrone“ die verwittwete Frau
Huth, geb. Lange von hier, Burgſtraße 16
wohnhaft. Die noch ſehr rüſtige, 75 Jahre alte
Frau, wohnte der Aufführung Die Quitzow's“
ſeitens der Halliſchen Schauſpieler bei, als ſie
von einem Schlaganfall heimgeſucht wurde, der
ihren Tod zur Folge hatte.

IJnduſtrie, Handel und Verkebr.
Braunſchweig Hannoverſche Hypotheken-

bankd 4„Pfandbriefe Ser. IV, VI und VII. Die
nächſte Ziednng findet im Märi ſtatt. Gegen den Coursverluß
von ca. 287, pCt. b. i der Auslooſung übernimmt das Bank
hans Cari Neunburger, Berlin, Frauzöſiſche
Str. 13, die Verſicherung für eine Prämie von 5 Pfg.
pro 100 Mark.

Markt Berichte.
Halle, 21 Februar. Preiſe per 1(0 Kilo netto, Weizen

rub., 171 187, Roggen ruh., 156 164 M., feinſt bis M.
Gerſte ruhig, Futter- 149 153 M. Miittelſorten 168
bis 176 Me., extra feine bis 18) M. Hafer feſt,
147 155 M. Raps ohne Ang. M Mais M.
Erbſen Victoria 165 bis 177 M. Kütmmel, au ſchl.
Sack p. 100 Kilo Netto, ohne Geſchäft. Stärte einſchl.
Faß von 100 Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke
39,90 bis 39,60 M.

Preiſe p. 106 Ko. netto. Linſen ruhig 39--38 M., Bohnen
22, Bi., ohne Angebot Kleeſaaten: Rothklee 90 100 M.
feinſter bis 112 M Weißklee 50— 80 W feinſter bis 120 M.,
Schwediſcher Klee 89 100 M feinſter bis 130 M.,
Esparſette 22 24 M.

Futter Artikel Futtermehl 13,0 15,00 Mark,
Roggenkleie 10,75--11,50 M., Weizenſchaalen 9,75 19 P.
Weizengrieskleie 10, M. Malzkeime geſucht, helle
1 60 11,50 M., dunk. 9,50--10,50 M. Oelkuchen 14,25
bis 14,50 M. Malz 29 30,59 M. Rüböl 59,90 M. Petroleum
26,00 M., Solaröl 0,825/309 16,59 M., Spiritus
p. 10000 Liter Prozent, ruh., Kartoffelſpiritus mit 50 M.
Verbrauchsabgabe 53,60 M. mit 70 M. Verbrauchsabgade
34,10 M.

Gottesdienſt-Anzeigen.

Am Sonntag den 24 Februar 1889 predigen
Dom: Vorm. 0 Uhr Diakonus Bithorn.

Nachm. 5 Uhr: Prediger David.
Vormittags 11/, Uhr Kindergottesdienſt. Conſiſtorial

Rath Leuſchner.
Stadt: 10 Uhr Diakonus Block.

2 Uhr: Paflor We ther-
Einſammlung der Kollekte zur Abhülfe der dringendſten

Nothſtände in der evangel. Kirche unſerer Provinz
Vorm. 2 Uhr Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr Jünglings- Verein
Altenburg: Früh i Uhr: Paſtor Delius.

Nachmittag 17/, Uhr: Kindergottesdienſt.
Kirchenchor der Altenburg Statt am Montag findet

die Uebung b reits am Sonntag, den 24. d. M. Mittags
11 Uhr in der Kuſerhalle ſtatt.

HKeumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Werther.

Jagd Verpachtung
aufgehoben.

Die auf Dienßag, den 26. Februar d. J
anberaumte Jagd Verpachtung der Gemeinde

Zſchöchergen
(unweit des Schwarzen Bär““ an der Merſeb.
Leipziger Chauſſee) wird hierdurch
aufgehoben.

Der Ortsvors tat.
Jeneral-Verlammlung

der Ortskrankenkasse der Zimmerer
zu Merseburg.

Sonnabend den 2. März. Abends 8 Uhr,
in „„Reinknecht's Reſtauration.““

Tagesordnung.
1. Rechenſchaftsbericht von 1888.
2. Geſchäftliches.

Et vaige Anträge ſind bei dem Vorſtande bis
den 23. Februar ſchriftlich anzubringen.

Der Vorstand.
Bei 1000M. Gehbaſi
u. Provision sucht sol. Leute zum Ver-
kauf v. Caſfee, Cigarren ete. i. Postcollis
a. Private. Wilh. Volekmann, Hamburg.
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BRegenschirmm verwechselt am
Mittwoch Abend im Theater in der Reichskrone.

Austauſch Vnteraltenburg 60.

Bis auf Weiteres verkaufen wir
Wagenreife à Kilo mit 14 Pf.
Wagenachſen à 30 Pf.

und halten uns bei Bedarf beſtens empfohlen.

Gebr. V ikegancdk.
Zur gefälligen Beachtung!

Infolge eines Falles bin ich nicht in der Lage,
den Wochenmarkt zu beſuchen und bitte ich ein
geehrtes Publikum ſich in meine Wohnung zu
vemühen. Hochachtungsvoll

A. PVaust.
Germaniſche

Fiſch Aross Handlung.
Lebendfriſch:

Zander à Pfd. 60 Pf.
Karpfen 69Flußhecht 5 60Grüne Heringe 10

V Husten hat
verſuche die ſeit Jahren bewährten und
hoch geſchätzten

Spitzwegerich- Bonbons von

Knape Würk, Leipzig.
Nur echt zu haben bei C. F. Sperl,
O. Teichmann und Jul. Trommer.

Ein Ball iſt zweifellos im Leben eines jungen
Mädchens ein höchſt wichtiges Ereigniß, aber auch
die Angehörigen ſind dadurch ebenfalls mehr oder
weniger in Anſpruch genomwen, ſo daß die
„Saiſon“ ſich oft zu einer für die ganze Familie
recht anſtrengenden Zeit geſtaltet. Bei wie vielen
aber rächen ſich die durchwachten Nächte durch
tüchtige Kopfſchmerzen oder Migräne, welche den
folgenden Tag zu einem verlorenen und recht
ſchmer; haften machen. Ganz anders geſtaltet ſich
der Uebergang vom Feſt ins „Alltagsleben“ nun,
wenn man ſich der Petzold'ſchen Nervenplätzchen
bedient. Bei eintretender Abſpannung am Feß-
abend genommen, verhindern ſie Ueberanſtrengung
und deren ſchädliche folgen. Am Tage darauf
ſind ſie vollends nicht zu entbehren, da mit ihrer
Hilfe die nöthige Friſche für das Tagewerk ohne
Schaden für die Geſundheit gewonnen wird, und
ſo die ganzen Nachwehen untkerdrückt werden. Da
die handliche Form ihre Anwendung unterſtützt,
ſo ſind ſie bereits Vielen als ſteter Begleiter zu
Bällen und Geſellſchaften u. ſ. w. unentbehrlich
geworden. Erhältlich ſind dieſe Nervenplätzchen
pr. Käſtchen M. in allen Apotheken.

Eine Wohnung
(drei heizbare Stuben, Kammern
und Zubehör) in angenehmer
Lage, von einer einzelnen Dame
zum I. Oetober d. J. geſucht.

Adreſſen Mosse2 Treppen abzugeben.
Ein in bester Enge Vierſeburgs gelegener

Laclien nebſt Nebenräume iſt zum 1. Oktober
zu vermiethen. Reflectanten wollen ſich ſchriftlich

an r ä Hosse, Merseburg
wenden.
V gute Schlafſtelle iſt billig zu vermiethen.

Wo? ſagt die Kreisblatt-Exvedition.
Jch ſuche in Mädchen für Küche und

Wäſche.

Baronin v Ascheberg,
Halleſche Str. 5, I.

Ein auch zwei Lehrlinge, mit guter
Schulbildung können zu Oſtern noch eintreten.

Kreisblatt Druckerei.
Eine junge friſchmilchende Kuhde Kalb verkauft.

Schkopau Nr. 27.
ZTugelaufen ein R aund, graue Dogge
mit braunen Flecken und weißer Bruſt. Geger
Erſtattung der Unkoſten abjuholen bei

Baum in L o0epitr.



Van Houten's Cacao,
Ueberall zu haben in Büchsen à

Rm. 3.30., Rm. 1.80, Rm. 0.95.Bester Im Gebrauch billigster.

S Langſtiefeln
in grösster Auswahl (Waſſerdicht) verkauft
vrrrraxe Jul. VIehne,

eine Rättersfrasse T.
Alle Sorten

2 Sohnbester Qualität empfiehlt c. G.
V RBeparaktearen werden ſehr gut ausgeführt.

8666666669060666606666696 686066
40 90
ſparniß

40 9/0
Erſparniß!

3

verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung
T zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab

franko jeder Bahnstation., inclusive Kistengarantirt reine Waschseifen,
ats: Kern- Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro 8
z Pfd. 22 Pf. do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
z pro Pfd. 19 Pfg., Elaiünseife, 1 Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, 4 Etr. 5 Mk.

3 Muſter und Dreisſiſte gratis und franco. ez I Probepoſtpackete, enthaltend netto 9i/2 Pfd. in 6 Sorten z
gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.

8 (Empfohlen von der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.) 3

409/0 40 9/0Erſparniß! Erſparniß!
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J Anſergemöiniiiginſige öſerie
T

Ein Transport
Hannvverſche Pferde
iſt bei mir eingetroffen.

Albert Weinetein,
Merseburg.

Bewährteſtes Mittel gegen Kopfſchmerzen, Migräne,
Neuralgiſche Schmerzen, Rheumatismen, Keuch-

huſten u. A.
(Doſis für Erwachſene 15-2 Gramm.)

Dr. Knorr's Antipyrin
zu haben in allen Apotheken; man verlange ausdrücklich „Dr. Knorr's Antiphrin.“
Jede Orignal-Büchſe trägt den Namenszug des Erfinders „Dr. Knorr“ in ruck.

3 r iſt nicht der Reichthum an Geld und Gut,Das größte Glück auf Erden ſondern die Geſundheit. Viele Kranke er
kennen ihre wahren Le den nicht und laſſen ſich als Magenkranke, Blutarme, Bleich und Sa windſüchtige behandeln.
Betrachtet man nun bei den meiſten Krarken die ſich zeigenden Syn ptome genauer, ſo wird man finden, daß Wurm
krarkheitd die Hauptrolle ſpielt; ſo marche Medizin wird gegen obenßehende Leiden eingenemmen, wäre aber beſſer erſetzt
durch ein Wurmmittel des dekarnten Spezialiſten Theodor Konetzky in Stein bei Säckingen. Die ſicherſten
Symptome eines an Bondwurm, Spul- oder Madenwürmern Leirenden ſind: Abgang nudel oder kürbisähnlicher
Slieder u. ſonftiger Würmer, ſowie Dläſſe des Gefichts, matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver
ſchleimung, ſtets belegte Zunge, Verdaunngeſchwäche Appetitlofigkeit abwechſelnd mit Heißhunger, Uebelkeiten, Aufſteigen
eines Knäuels bis zum Halfe, ſtärkeres Zuſammenfließen des Speichels im Munde, Magenſänre, Sodbrennen, hänufiges
Anfft oßen, Schwipndel, öſterer Kopfſchmerz unregelmäßiger Stublgang, Jucken im After, Koliken, Kollern und wellen
förmige Bewegungen, dann fiechende, ſangende Schwerzen in den Gedärmen, Lerzklopfen, Menſtruationsſtörnngen.
Zeblreiche Atteſte Gebeilter aus allen Centonen beweiſen die Vorzüglichkeit der Methode. Dauer der Cur 30 60
Minnten, gonz ohne Berufeſtörung. Bei Beſtellung iſt Alter und Geſchlecht des Patienten anzu
geben. Die meiſten Kranken, welche ſolche Mixtur verſuchsmeiſe nahmen, waren von Würmern geplagt, während
andere domit die dem Körper ſehr dievliche Entfervung aller Urreinigkeiten zu ihrer Zufriedenheit erzieiten Die Cur
iſt unter Ganantie der Geſundbeit vollßändig unſchädlich.

verſ. AnweiſunUnentgeltlich u e
approbirter Heilmethode zur ſofortigen radi
calen Beſeitigung der Trunksucht,
mit, auch ohne Vorwiſſen, zu vollziehen,
unter Garantie. Keine Berufsſtörung. Adr.
Privatanſtalt für Trunkſuchtleidende in
S Stein bei Säckingen. Briefen ſind

20 Pfg. Rückporto beizufügen.

Bürger- Verein
für ſtäd tiſche Jntereſſen.
Montag, den 25. Februar, Abends 8 Uhr

im oberen kleinen Seal des Tiwolä““

General Versammilung.
Tagesordnung: Jahresbericht. Rechnungs-

legung. Neuwahl des Vorſtandes. Geſchäftliche
Mittheilungen und Fragekaſten. Um zahlreiche
Betheiligung der Mitglieder wird gebeten

Der Vorstandl.
Kirchlicher Verein der Altenburg.

Verſammlung.
Montag, den 25 d. Mts., Abends 8 Uhr

in der „Kaiser- Halle. Vortrag des
Herrn Paſtor em. Fürer über „Kirche u. Volk
(1III. Theil.) Gäſte ſiad herzlich willkommen.

Der Vorstand.
Kirchlicher Verein des Neumarkts.

Sonntag, den 24. Februar, Abends 8 Uhr,
wird im hieſigen „Augarten“ ein

Familien Abend
veranſtaltet, an welchem alle erwachſenen Glieder
unſrer Gemeinde Theil nehmen können. Auch
Gäſte aus andern, evangel. Gemeinden ſind will
kommen, Eintrittekarten werden diesmal micht
ausgegeben. Anſprachen der Herren Domdigconus
Bithorn und Pfarrer Teuchert. Muſikaliſche
Vorträge für Männerchor, Clavier, Clavier und
Violoncello, und Sologeſang mit Clavierbegleitung.

Der Vorstand
III

Sonntag, den 24. Februar
Abends s Uhr

humoriſt. Concert
gegeben von der Stadtkapelle.

i Entree 30 Pf.Jul, Krumbholz.
Stadtmufſikdirector.

Schützenhaus.
Sonntag früh

Speckkuchen
u. Bouillon mit Fleischpasteten.
Gaſthof zum Ritter St. Georg.

Empfehle

Nürnberger Schankbräu v. Faß.
C. MHeusehhkel.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 23. Februar. Gaſtſpiel von Franz

Tewele, Mitglied des deutſchen Theaters in Berlin.
Kaiſer Joſeph II. und die Schuſterstochter.
Hiſtoriſches Volksſchauſpiel in 4 Bildern v. Heinrich
Jantſch. Kaiſer Joſeph II. Franz Tewele als
Gaſt. Schuſter Schopfinger Heinrich Jantſch.

Sonntag, den 24. Febr. Nachmittags 3 Uhr
FremdenVorſtellung bei außergewöhnlich ermäßigten
Preiſen (Parquet, Logen, Orcheſterfauteuil, Balkon
à 1 Mk.) Aſchenbrödel oder Der gläſerne
Pantoffel. Abends 7 Uhri: Der Freiſchütz.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 23. Februar. Der

Waſſerträger. Vorher: Die Puppenfee.
Altes Theater. Die ſchöne Heleng.

T Hierzu J Velage ſowie Der Landwirth.
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Nr. 46. 1889. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 23. Febr.

Von den Kämpfen an der oſtafrika-
niſchen Küſte.

Ueber die Kämpfe an der oſtafrikaniſchen Küſte
von Mitte Januar liegen jetzt amtliche deut-
ſche Berichte vor. Es heißt in denſelben
„Am 10. Januar in der Frühe wurde auf S. M.
Kreuzer „Möwe“ vor Dares-Salaam bemerkt,
daß ſich zwei Haufen Bewaffneter, jeder ungefähr
50 Mann ſtark, von nordweſtlicher Richtung dem
Orte näherten und dann, an der Grenze des
Dorfes angekommen, nach der dortigen Miſſion
abſchwenkten. Jeder der Haufen führte eine
weißrothe Flagge und beſtand außer wenigen
Negern zum größten Theil aus Arabern. Zu
gleicher Zeit wurde ein dritter Haufe Bewaffneter
in der Stärke von 150 bis 200 Mann in der
unmittelbaren Nähe der Miſſion bemerkt, welcher

dieſelbe unter Geſchrei und heftigem Feuer an
griff. Bei dem Jnſichtkommen des erſten Haufens

raber waren die Geſchütze beſetzt worden, und
wurde, während von dem Stationshauſe der
Deutſchen gleichzeitig auf einen von Bord aus
noch nicht geſehenen Feind geſchoſſen wurde, das
Feuer aus den Revolvergeſchützen und dem erſten
Geſchütz auf die Angreifer bei der Miſſion er-
öffnet. Unterdeſſen ſah man am Strande vor
der Miſſion, welche alsbald in Flammen aufzu-
gehen begann, rechts von der bisher beſchoſſenen
Stelle ein Boot liegen, aus welchem mit einem
weißen Tuche gewinkt wurde. Es ſtellte ſich
heraus, daß dies der Pfarrer Greiner mit Fa-
milie war, welcher das Stationshaus am frühen
Morgen verlaſſen, und die Miſſion wieder auf-
geſucht hatte. Der Miſſionar kam mit Frau,
RNichte, zwei Gehilfen ſowie einigen Schwarzen
in dieſem Boot an Bord der „Möwe“ und er
zählte, daß ein Haufen von 20-30 Mann auf
ihn zugekommen wäre und auf ihn gefeuert hätte,
als in demſelben Augenblick die erſte Granate
der „Möwe“ in den Haufen einſchlug, worauf die
Araber auf einige Augenblicke zurückgingen und ihm
Zeit ließen, ſich mit den Seinen in ein am Strande
liegendes Boot zu retten. Während der Feind
noch bei der Miſſion beſchoſſen wurde, wurde
gegenüber derſelben bei Eaſt-Ferry-Point ein
Trupp Bewaffneter mit einer Flagge ſichtbar,
welcher nach kurzer Zeit durch eine Anzahl
Schüſſe vom Bord der „Möwe“ vertrieben
wurde. Mit dem Angriff der Araber auf die
Station hatte auch gleichzeitig ein Angriff auf
das deutſche Stationshaus in Dar-es-Salaam
begonnen. Der Feind eröffnete, gedeckt in den
Gebäuden auf allen Seiten des Stationshauſes
liegend, ein heftiges Gewehrfeuer auf die Vertheidi-
ger deſſelben, welche mit Gewehr und Geſchützſeuer
antworteten. An Bord der „Möve“ traten die
Revolver und Batterie- Geſchütze in Thätigkeit,
wodurch nach einſtündiger Beſchießung der Feind
gezwungen wurde, das Feld zu räumen. Bei
dem Kampfe hatte der Beamte der oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft, Bornſtein, einen Schuß durch den
linken Unterarm erhalten, ein ſchwarzer Askari
war durch einen Schuß in den Nacken ſchwer
verwundet worden. Beide Verwundungen rührten
von gezogenen Hintecladergeſchoſſen her. Die
Angreifer waren ſämmtlich mit Gewehren, und
wie die Geſchoſſe der übrigens ſehr wohlgezielten
Schüſſe zeigten, meiſt mit gezogenen Hinterladern
bewaffnet. Ueber die Verluſte des Feindes hatte
ſich nichts Genaueres ermitteln laſſen. Während
des Gefechtes war indeſſen beobachtet worden,
daß mehrere der Angreifer von ihren Genoſſeu
weggeführt oder weggetragen wurden. Von der
Miſſion iſt im Laufe des Gefechts bis auf das
neu erbaute ſteinerne Gebäude und das Wohn-
haus Alles niedergebrannt. Am Morgen des
11. Januar wurde das Stationshaus in Dar
esSalaam von mehreren Seiten durch Trupps
von je 30 bis 50 Arabern angegriffen. Die-
ſelben ſetzten ſich in den umliegenden Ruinen
und Häuſern feſt und eröffneten ein lebhaftes
Feuer auf das Stationshaus. Gleichzeitig
wurde von den Gebüſchen, öſtlich der Ruinen
vom Stationshaus, von kleineren Trupps ohne
Erfolg auf die „Möwe“ gefeuert. Auf dem
gegenüberliegenden Ufer bei Eaſt-Ferry-Point
befand ſich ein kleinerer Trupp, der ebenfalls
auf die „Möwe“ feuerte, aber durch einige Schüſſe
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bald verjagt wurde. Nach etwa dreiſtündigem
Feuer zogen ſich die Aufſtändiſchen zurück.
Ein von den Askaris der Station gefangener
Neger ſagte aus, daß Buſchiri die Aufſtändiſchen
geführt habe, und daß ſein Sammelpunkt in
einer etwa anderthalb Stunden entfernten
Schamba ſich befinde. Nach eingezogenen Er-
kundigungen hatte ſich der Feind in nordweſtlicher
Richtung zurückgezogen. Die Vertheidiger des
Stationsgebäudes hatten bemerkt, daß derſelbe
eine größere Zahl von Verwundeten hatte.
Während des Gefechts hatten die Araber eine
große Ausdauer und Zähigkeit bewieſen. Als
Hauptſtützpunkt diente ihnen ein gegen das Ge-
ſchützfeuer der „Möwe“ durch das Stationshaus
gedecktes ſteinernes Gebäude, welches ſie erſt nach
vollſtändiger Demolirung des Jnnern durch die
Granaten des Stations-Geſchützes verließen. Die
in der Umgegend von Dar-es-Salaam wohnenden
aufſtändiſchen Araber ſind angeblich durch eine
größere Anzahl jüngſt von Zanzibar kommender
und in Kontuchi gelandeter Zanzibar- und Mas-
kat-Araber verſtärkt worden. Letztere ſollen im
Beſitze eines Schreibens des Sultans von Zan-
zibar ſein in welchem derſelbe ſie zur Ver-
nichtung der Europäer in Dar-es-Salaam auf-
fordere. Um einen Küſtenverkehr der Araber zu
verhindern, ſind an demſelben Tage neun Fähr-
boote, welch an dem Ufer aufgeſchleppt und zum
Theil verſteckt waren durch Leute der „Möwe“
vernichtet. Am 12. Januar iſt kein Angriff er-
folgt. Es zeigten ſich nach Angaben des Stations-
chefs nur einige kleinere Trupps Aufſtändiſcher
in der Nähe der Stadt. Am 13. Januar zeigten
ſich ebenfalls keine Aufſtändiſchen. Nach Aus
ſagen zweier von Pugu zurückgekehrter Kund-
ſchafter iſt die dortige, 4 Stunden von der Küſte
entfernt in den Bergen gelegene Miſſion am
13. Januar Vormittags plötzlich von 40 Arabern
überfallen worden, nachdem eine am 5. Januar
ergangene Aufforderung, nach Dar-es-Salaam
zu kommen, von den Angehörigen der Miſſion
abgelehnt worden iſt. Zwei Brüder und eine
Schweſter find außerhalb des Hauſes getödtet
worden. Von den Uebrigen ſind drei Brüder
und eine Schweſter gefangen hinweg geführt,
einer iſt geflohen, und das Schickſal eines ſiebenten
iſt unbekannt. Zwei Leute der WanjamweſiKara-
wane, die aus dem Lager der Aufſtändiſchen
kamen, haben mit dem Vorſtehenden überein-
ſtimmende Angaben gemacht und hinzugefügt,
daß ſie drei weiße Männer und ein Weib im
feindlichen Lager geſehen hätten. Dieſelben
gingen frei umher und ſind auch ihrer Kleider
nicht beraubt geweſen. Verhandlungen wegen
Befreiung der Gefangenen ſind bekanntlich ſofort
eingeleitet.
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Vernif te Ka hyrt ten.
(Kleine Notizen.) Der König von

Württemberg iſt in Nizza an Katarrh, Huſten
und Heiſerkeit erkrankt. Man hofft, das
Leiden werde bald wieder vorübergehen. Der
Kaiſer hat genehmigt, daß die Offenbacher Mine-
ral-Quelle den Namen Kaiſer-Friedrich-
Quelle fühcen darf. Die von Berliner
Blättern gebrachte Nachricht, der Kaiſer habe
einen Schnellphotographen beauftragt, von
den Mitgliedern der marokkaniſchen Geſandtſchaft
ohne deren Wiſſen Abbildungen aufzunehmen, iſt
unrichtig. Ein Photograph hat allerdinzs Auf-
nahmen gemacht, aber lediglich, um ein Geſchäft
zu machen, und nicht in Folge höheren Auftrages.

Die probeweiſe Einführung der Lanze bei
den preußiſchen Küraſſierregimentern ſoll ſich
bewährt haben. Es wird darauf hingewieſen,
daß bei den Uebungen die Ueberlegenheit der
Lanze gegen den Säbel in eeklatanter
Weiſe zu Tage getreten ſei. Der Generaladjutant
des Kaiſers, Generallieutenant von Wittich, ſoll,
wie es heißt, demnächſt zum Diviſtonsgeneral ernannt
werden. Der Braunſchweigiſche Miniſterpräſident
Graf Görtz-Wrisberg iſt ſo ſchwer erkrankt,
daß man die ernſteſten Befürchtungen hegt.
Der Zentralvorſtand der deutſchen Arbeiterkolo
nieen und die deutſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft
hielten am Mittwoch ihre Jahresverſamm-
lungen in Berlin ab. Der Erſtere beſchloß
eine Huldigungsadreſſe an den Kaiſer.

(Eine Dynamit-Exploſion) wird aus
Nordamerika berichtet: Jm Erdgeſchoſſe des
ParkCentralhotels zu Hartford explodirte eine
Dynamitbombe, nach anderen Berichten ein
Dampfkeſſel, wodurch der Haupttheil des fünf
ſtöckigen Gebäudes zerſtört wurde. Acht Perſonen
wurden getödtet, gegen ſechszig mehr oder weniger
ſchwer verletzt.

(Wegenzehn Pfennige zwei Monate
Gefängniß.) Zwei Monate Gefängniß legte
die Berliner Strafkammer einem Schlächter
meiſter Fechner auf, weil derſelbe einem Arbeiter
für zehn Pfennige Mettwurſt verkauft hatte, die
der Sachverſtändige für ſo verdorben erklärte,
daß ihr Genuß geſundheitsſchädlich wirken konnte.
Der Gerichtshof war den Ausführungen des
Staatsanwalts gefolgt, welcher geltend machte,
daß das Schlächtergewerbe notoriſch einen be
deutenden Gewinn abwerfe; um ſo mehr könne
aber auch verlangt werden, daß die Schlächter
nur gute und geſunde Waare führten, beziehungs
weiſe verkauften.

(Fin 16 jähriger Kameruner,) Man
YounkelSum-Fori, erlernt gegenwärtig in Berlin
das Hotelweſen. Der Junge kam vor 9 Monaten
als Diener eines Berliner Reiſenden nach der
Reichshauptſtadt, wo ihn ſein Herr in gerade
nicht ſchöner Weiſe im Stiche ließ. Ein Hotelier
fand ihn vor Hunger und Kälte zitternd im
Thiergarten und hat ihn zu ſich in ſein Haus
genommen, wo er ſich ſehr anſtellig zeigt.

(Frauenmorde.) Es ſcheint ſich zu be
ſtätigen, daß entweder Jack der Aufſchlitzer ſelbſt
oder einer ſeiner ſklaviſchen Nachahmer Nicaragua
und Jamaica beſucht hat. Ganz dieſelben Mord-
thaten werden von dort berichtet Dieſelbe Wahl
der Opfer, dieſelbe Art der Verſtümmelung, die
ſelbe Heimlichkeit bei der Ausführung. Man
holt daher wieder jene Theorie hervor, welche ihn
als einen malayiſchen Matroſen hinſtellt, der
zwiſchen London und Amerika fuhr und einer
gewiſſen Klaſſe von Straßendirnen den Tod
geſchworen hatte.

(Von der Pariſer Weltausſtell
un g. Eine intereſſante Erſcheinung der Welt
ausſtellung wird eine Gruppe von 50 diverſen
Baulichkeiten und Jnnenräumen bilden, welche
die Geſchichte der menſchlichen Wohnſtätten
illuſtrieren ſollen. Die Typen der dargeſtellten
Wohnungen beginnen in der vorhiſtoriſchen Pe
riode mit den Troglodytenhöhlen in und unter
Felſen, den verſchiedenen Phalbauten im Waſſer
daran ſchließen ſich die Wohnſtätten der ariſchen
Civiliſation und der römiſchen Epoche im Oſten
und Weſten. Dann reihen ſich die vom europä-
iſſchen Fortſchritte unberührt gebliebenen Wohn
ungen der Chineſen, Eskimos, Neger, Azteken c.
an. Den Schluß bildet eine Darſtellung moderner
Wohnräume.

(Ein begehrter Mann.) Ein im
weiteſten Sinne Vielumworbener iſt der engliſch
amerikaniſche Schauſpieler Kyrle Bellew, weniger
berühmt wegen ſeiner Kunſt, als wegen ſeiner
ſeltenen Schönheit und der auf ihn verübten ver-
ſchiedenen Attentate. Mr. Bellew hat, verbürgten
Mittheiluggen zufolge, während der letzten zwei
Jahre nicht weniger als 3900 Liebesbriefe von
amerikaniſchen Frauen und Mädchen erhalten
die Hälfte dieſer Schreiben war anonym, die
andere Hälfte aber „offen und ehrlich und mehr
oder minder verblümt mit Heirathsanträgen ver-
ſehen. Daß ſich unter letzteren eine große An
zahl Seitens hochbegüterter Damen befanden,
braucht nicht erſt verſichert zu werden. Dies iſt
indeſſen nicht Alles. Leider iſt Bellew's Schön
heit ihm ſelhſt im beſonderen Sinne eine „ge-
färliche“ geworden. Unter den dreitauſend An
beterinnen befand ſich eine Miß Coffin, die über
dieſen modernen Apollo nicht allein das Herz,
ſondern auch den Kopf verlor und den Schau
ſpieler von Ort zu Ort verfolgte, vergeblich in
ihn dringend, brieflich natürlich, ihr eine Be
gegnung zu geſtatten. Da Miß Coffin reich und
unabhängig iſt, konnte ſie ſich der Bellew-Ver-
ehrung ohne e hingeben. Als alle
Briefe indeſſen nichts fruchteten, ſchoß die excen-
triſche Harriet eines Abends, während Bellew
in Chicago ſpielte, mit ihrem Revolver auf die
Bühne, glücklicherweiſe ohne Jemanden zu treffen.
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Seitdem genießen Miß Coffin ſowohl, wie der
Schauſpieler einen ſtändigen Platz in den Spalten
der großen Tagesblätter, zugleich genteßt Mi

Coffin aber auch die etwas zweifelhafte Ehre einer
ſtändigen Polizei und DetectivBegleitung, die
ihre beſorgte Familie aufgeſtellt hat, um weitere
Attentate zu verhindern. Trotzdem ſchoß Miß

noch zweimal. Hierauf wurde zur
icherſtellung des geäugſtigten Schaufpielers von

der New Yorker Polizei ein Haftbefehl erlaſſen,
welchem das ſchlaue Dämchen aber lange genug
auszuweichen wußte, da der Befehl nur in den
Grenzen des Staates NewYork Giltigkeit beſitzt.
Vor einigen Tagen jedoch nach NewYork zurück

ekommen, verurſachte Miß Coffin im Foyer desPalmer Theaters in welchem Bellew ſpielte, einen

Aufruhr, ward prompt verhaftet und in das
Bellevue-Hospital geſchafft, von wo auf Antrag
der Polizei Aerzte die Ueberführung in ein
Jrrenhaus ſtattfinden ſollte. Die Familie der
excentriſchen Miß proteſtierte jedoch, ſodaß ſie
wahrſcheinlich wieder loskommen und den armen
Bellew zwingen wird, wie bisher auf der Bühne
ein Panzerhemd zu tragen. Auf inzwiſchen an
Mr. Bellew ergangene Anfragen veröffentlichen
die Blätter nun folgende Erklärung, die ihn vor
weiteren Liebesbriefen, Heirathsanträgen und
Piſtolenſchüſſen ſchützen ſoll: „Meine Herren, Sie
verlangen, ich ſolle heirathen, um allen Be
läſtigungen aus dem Wege zu gehen, und ich
würde es auch gern thun, wenn ich nicht ſchon
verheirathet wäre. Die Tagespreſſe giebt mir
allerdings täglich die „feſte“ Verſicherung, ich ſei
noch nicht verheirathet, ich bin aber feſt über-
zeugt, daß ich dennoch verheirathet bin. Meine
Gattin, eine hübſche Engländerin, befindet ſich zum
Beſuch in ihrer Heimath. Ein anderer Theil
der Preſſe behauptet „nach zuverläſſiger Jnfor-
mation,“ ich ſei einer „hohen Dame“ in England
heimlich angetraut. Eine andere Frau, ſowie mehrere
Kinder, deren Anzahl ich vergaß, hätte ich bös-
willig verlaſſen. Jch bin außerdem mit einer
Schauſpielerin verheirathet, die ich in Melbourne
ſitzen gelaſſen habe. Jhr Name iſt mir ent
allen. Nach Londoner Blätter bin ich mit einer

amerikaniſchen Erbin verlobt, die leider ſehr
häßlich ſein ſoll. Eine andere Frau von mir
ſtrengt ſchließlich einen Scheidungsprozeß gegen
mich an und zwei weitere Frauen leben in
Paris. Da alle dieſe Angaben „aus beſter
Quelle“ ſtammen, ſo muß ich den Blättern, die ſie
verbreiten, wohl aus Höflichkeit glauben, ich will
überhaupt Alles thuen, was verlangt wird, nur
muß Niemand mehr auf mich ſchießen. Jch
überlaſſe es Jhnen, ſich! nun Jhr eigenes Urtheil
zu bilden. Der Jhrige K. Bellew.“
11. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)

Waldſchatten.
Erzählung von Robert Schweichel.

Unterdeſſen hatte der Vertheidiger die weiten
Aermel ſeiner Robe mehrere Male zurückge-
ſchüttelt, als ſchickte er ſich zu einem Gange auf
Stoßdegen an. Nun ſtülpte er das Barett mit
einer energiſchen Geberde auf ſein Haupt und
erhob ſich.

„Jch mache dem Herrn Staatsanwalt mein
Kompliment über die ſcharfe Beleuchtung, in die
er die Verdachtsmomente gerückt hat,“ ſo begann
er. „Allein Jndizien ſind keine Beweiſe und ich
habe auch nicht den Schatten eines Beweiſes da-
für entdecken können, daß der Angeklagte wirklich
der Thäter iſt. Sie könnten ebenſo gut um das
Leben des Angeklagten würfeln, als auf bloße
Jndizien hin über ſeine Schuld oder Unſchuld
urtheilen. Er ſelbſt giebt zu, an jenem drei-
zehnten Oktober unter der Blutbuche heftige
Drohungen gegen den Oberförſter ausgeſtoßen
zu haben, natürlich, denn er war von dem
letzteren ſchwer gekränkt, in ſeinen heiligſten Ge-
fühlen verletzt worden. Aber von den Droh-
ungen bis zu ihrer Bethätigung iſt ein langer
Weg, und zwar ein um ſo längerer, je ſittlicher der
Standpunkt des Menſchen iſt. Einen ſolchen
Standpunkt müſſen Sie, meine Herren Ge-
ſchworenen, dem Angeklagten zugeſtehen. Freilich
gehört derſelbe zu den leicht erregbaren Charak-
teren, aber eben ſolche ſind auch eben ſo ſchnell
wieder beſänftigt, und der Ermordete iſt ihm
nicht im Augenblick des Affekts begegnet.
Fordern Sie noch einen anderen Beweis für
ſeine große Herzensgüte als ſein Verhalten

ß dem Tiſche des hohen Gericht

einen Nebenmenſchen ermordet haben! Mit der Ernährer e Kindes erſchlagen hat. Eine ſolche
Büchſe, behauptet die r die vort auf

hofes liegt! Sie
iſt noch geladen, wie er mit ihr von Hauſe fort-
gegangen iſt. Aber der Herr Staatsanwalt hat
uns belehrt, daß es Jäger- und Soldatenbrauch
ſei, das Gewehr ſofort wieder zu laden, nachdem
der Schuß abgegeben worden iſt. Ob wohl ein
Mörder kaltblütig genug iſt, dieſen Brauch im
Angeſicht ſeines blutenden Opfers zu befolgen
Ob er nicht vor allen Dingen die Flucht er
greifen wird Und wo iſt die Kugel, die aus
dieſem Rohr geflogen ſein ſoll? Denn es iſt
doch unerläßlich, feſtzuſtellen, daß ihr Kaliber
mit demjenigen der im Beſitz des Angeklagten
befindlichen übereinſtimme. Sie iſt nicht gefun-
den worden und man hat ſich damit zufrieden
egeben, daß ſie in den See gefallen ſei. Jchgete mich nicht dabei beruhigt, ſondern nach ihr

ſiſchen laſſen ohne Erfolg, wie ich leider ſo
gleich hinzufügen muß. Es geſchah viel zu ſpät
nach dem Morde und das tödtliche Blei hat ſich
inzwiſchen zu tief in den Moder des Bodens
eingeſenkt. Dafür iſt eine andere wichtige Ent
deckung gemacht worden doch das gehört nicht
zu dieſer Sache.“

Eugen hatte bei dieſen Worten mit auffälliger
Lebhaftigkeit den Kopf erhoben und ſich vorge-
beugt, als wollte er in dem Geſichte ſeines Ver
theidigers leſen, der inzwiſchen ſich verfolgte:

„Und iſt dieſe Spitzkugelbüchſe denn die einzige
auf der Welt Jch habe nicht gehört, daß man
bei den notoriſchen Wilddieben auf den Saal-
ſtein'ſchen Gütern Hausſuchungen gehalten hat.
Sie haben aus dem Munde der Mutter des An
geklagten das leider nur zu wahre Wort gehört,
daß man zu überzeugt davon war, in dem An-
geklagten den Schuldigen gefaßt zu haben. Jch
behaupte, es würde ſich nie der Verdacht der
Thäterſchaft auf ihn gelenkt haben, wenn er nicht
in ſeiner Pflichttreue in jener unſeligen Nacht
ſein Revier abgeſucht hätte, wie er wenigſtens
behauptet. Wir wiſſen jetzt, wo er geweſen iſt,
und da wir es wiſſen, brechen auch alle Schluß-
folgerungen, die man aus ſeinem Benehmen nach
der That gezogen hat, haltlos in ſich zuſammen.
Seine erregbare Natur hat ihn eine Untreue
begehen laſſen und ich würde nicht Worte finden,
die hart genug wären, um ihn deshalb zu tadeln.
Zur Beſinnung gekommen, erfaßt ihn die Reue,
erfaßt ihn um ſo mächtiger, als er erfährt, daß
in demſelben Augenblicke das Hinderniß hinweg-
geräumt ſei, was bisher ſeine Vereinigung mit
dem geliebten Mädchen unmöglich gemacht hat.
Nun er ſich untreu weiß, beſtürmt er ſie, ihm
zu ſchwören, daß ſie ihn lieben werde, was auch
geſchehen möge. Er will ſich im Voraus ihre
Verzeihung ſichern und die Sühne dieſer Untreue
iſt die ſchwere Pflicht, deren Erfüllung er ſich
auferlegt, ehe er wieder vor den reinen Augen
der Geliebten erſcheint.

„Meine Herren Geſchworenen, es iſt ſchwerlich
Einer unter uns, der in ſeinem Leben nicht einen
Augenblick der Schwäche gehabt hätte. Sie
werden mir daher zugeben, daß es nur menſch-
lich iſt, wenn der Angeklagte ſich ſcheut, die
ſeinige vor der Oeffentlichkeit einzugeſtehen daß
er trotz der Gefahr ſchweigt, in die ſein Leben
dadurch geräth, daraus folgt einmal, wie tief er
die begangene Untreue fühlt und zweitens, daß
er ſelbſt in dieſer Stunde noch hoffte, der Ge-
liebten den Schmerz zu erſparen, den ſie über
die Entdeckung ſeiner Untreue empfinden muß.
Darum ſucht er die Käthe Raduſch Lügen zu
ſtrafen und verſtummt erſt auf deren bewegliche
Bitte, die niemand von Jhnen ohne tiefe Rührung
vernommen haben kann. Der Herr Staatsan-
walt will freilich ihrer Ausſage keinen Glauben
ſchenken. Warum Sie haben gehört, welchen
Eindruck der Angeklagte ſogleich bei der erſten
Begegnung auf ſie gemacht hat, wie ſeine menſchen-
freundliche Theilnahme an dem Geſchick ihres
Bruders ihr Herz gewinnt und ſie ſollte ihn
einem ſchmachvollen Tode überantworten, während
ſie ihn durch ein einziges Wort retten kann
Wie ſchwer es ihr geworden iſt, dieſes Wort aus-
zuſprechen, das haben Sie nicht nur von ihr
ſelbſt gehört, ſondern gewiß ebenſo deutlich wie
ich in ihren Mienen geleſen. Jn ihrer ganzen
Darſtellung lag abſolut nichts, was irgendwie
un wahrſcheinlich wäre. Wollen Sie annehmen,
daß ſie aus Liebe zu dem Angeklagten gelogen

gegen den verwundeten Raduſch? Und er ſoll
n

Liebe wäre nicht mehr weiblich, ſie wäre unme eSir aben aber gehört, daß der Forſt u
Werner auch ihr, des bedenklichen Verhält
niſſes, in dem ſie zu dem Ermordeten ſtand, nur
Gutes nachzuſagen wußte.“

„Von Jhrem Wahrſpruch, meine Herren Ge
chworenen, hängt nicht bloß das Schickſal des
Ingeklagten ab. Sprechen Sie ihn ſchuldig, ſo

verurtheilen Sie damit die Katharine Raduſch
wegen Meineides zum Zuchthauſe. So voll
kommen die Mutter des Angeklagten von deſſen
Unſchuld überzeugt iſt, ſo ſehr bin ich es, daß
die Katharine Raduſch die Wahrheit geſprochen
hat und ſehe daher ruhig dem Reſultate Jhrer
Berathung entgegen. Es wird und muß den
Angeklagten frei ſprechen.“

Er ſetzte ſich unter dem Beifallsmurmeln der
Zuhörer, nahm ſein Barett ab und trocknete ſich
die Stirn.

Der Vorſitzende gab eine kurze Ueberſicht der
Verhandlungen und ſtellte die von den Ge
ſchworenen zu beantwortenden Fragen. Es
waren deren zwei. Erſtens: iſt der Angeklagte
ſchuldig, den Oberförſter Barkow mit Vorſatz
und Ueberlegung erſchoſſen zu haben Zweitens
für den Fall der Verneinung: hat er die Tödt
ung vorſätzlich, doch ohne Ueberlegung begangen

Die Geſchworenen begaben ſich in ihr Be
rathungszimmer, der Gefangene wurde abgeführt
und auch der Gerichtshof zog ſich zurück.

Jn dem Saale wurde die Unterhaltung immer
lauter und leidenſchaftlicher. Um ſo ſchweigſamer
verhielten ſich die Zeugen. Jeder und jede ſchien
nur mit ſeinen Gedanken beſchäftigt. Werner
allein tauſchte flüſternd einige Bemerkungen mit
Lindenaus Mutter, die ſteif aufrecht daſaß,
während Trude zitternd in ſich zuſammengeſunken
war und Käthe ihr Geſicht mit den Händen be
deckt hatte. Zeuner ließ den Kopf tief auf die
Bruſt herabhängen und Badak ſah ſich dann
und wann ſcheu um.

Die Berathung dauerte ungewöhnlich lange.
Endlich erſchien der Gerichtshof wieder Eugen
nahm abermals auf der Anklagebank Platz und
die Geſchworenen traten in den Saal. Lautloſe
Stille. Der Obmann verkündete den Spruch:

„Nach Pflicht und Gewiſſen: der Angeklagte
iſt nicht ſchuldig! Mit mehr als acht Stimmen.“

Kein voller, ſtürmiſcher Beifall begrüßte das
freiſprechende Urtheil. Jn dem Zeugenſtande
hörte man weinen und ſchluchzen. Eugen, der
mit einer merkwürdig ruhigen Miene den Ge-
ſchworenen entgegengeſchaut hatte, erröthete bei
ihrem Spruche. Jn hoch aufrechter Haltung
vernahm er den Befehl des Vorſitzenden, ihn ſo
gleich in Freiheit zu ſetzen, und verbeugte ſich
darauf mit demſelben Anſtande wie bei Eröff
nung der Verhandlung.
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Verſchleiertes Mondlicht lag über dem Walde,
ſchwarz ſtanden die Bäume und ſtreckten ihre
entblößten mageren Arme zu Gewölk, das ge-
ronnener Milch glich. Der Nachtwind raſchelte
in den vertrockneten Blättern, die noch hier und
da an den Erlen und Eichen hängen geblieben
waren. Eugen und ſeine Mutter kamen in
einem offenen Wägelchen, deſſen Gaul mit hän-
gendem Kopfe ſachte fort trabte, von der Alten-
rode zunächſt gelegenen Bahnſtation, bis wohin
ſie mit Werner und dem Forſtmeiſter von der
Kreisſtadt in derſelben Wagenabtheilung ge
fahren waren. Jedes hing ſtumm ſeinen Ge-
danken nach. Diejenigen Eugens beſchäftigten
ſich mit Trude, die nach Schluß der Verhand
lungen den Saal verlaſſen, ohne einen Blick für
den Freigeſprochenen gehabt zu haben. Wie
hätten ſie auch ſollen? Dennoch hatte er es
gehofft und das Herz that ihm weh von der
Enttäuſchung, ſo weh, daß er den ſpöttiſchen
Blick nicht bemerkte, mit dem Werner ſeinen
Glückwunſch zu der wieder erlangten Freiheit
begleitete. Auch der Forſtmeiſter Rechtlinger
und Andere hatten ihn beglückwünſcht, aber das
Alles verſchwamm für ihn nebelhaft. Wahrlich,
ſeine Stimmung, in der er nach Hauſe kam, war
nicht diejenige eines der dringendſten Lebensgefahr
glücklich Entronnenen. Mit keinem Frohgefühl
betrat er die gemüthliche Stube, kaum daß
er die ausgelaſſenen Freudenſprünge beachtete,
mit denen ihn ſein treuer Tyras begrüßte, er
ſeufzte vielmehr ſchwer auf.

(Fortſ. folgt.
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